
ernnar „Das für das Abendland bestimmend gewordene Konzempt
oeckle vDO  s AÄArbeıit WaAaTe ohne dıe benedıktınısch gepragte Vorga-
Die Arbeit der be VDO  S dem, WasS Arbeıit ıstl, gewiß NC zustiande gekom-

mMmen.  . Iiese Tatsache hat dıe Redaktıon veranlaıt, für eınonche Schwerpunktheft ber dıe Arbeıit dıe nachfolgende Bes1in-edanken ZU.
Arbeıitsethos der 1LUTLO auf das Arbeıtsverstandnıs UN Arbeırtsethos des

66 eılıgen enedr. unı m1t ıhm des chrıstlıchen Abendlan-„regula enedicecet1 des erDıtltien Die Aktualıtait dıeser edanken und Kr-
fahrungen belegt OoecCklie m1L dem Hınweı1s, daß dıe
derne Arbeıitswelt bestımmt ıst UTC: außere Dıiktate un
ZWANge, daß $21C maM den kreatıven Fäüährgkeıten des
Menschen aum och eiınen Sprielraum beldäfßt und daß zn
den alternatıven Lebensformen VDOT em. JuNnNgerT Men-
schen e1Ne elementare achfrage ach eınem olchen KOor-
rektıv offenkundı1ıg uırd. red

Einleitung Wenn gegenwartıg VOoN e1t eıt (nıcht 1U wahrend
des Sommerlo  S) VO den Massenmedien der Offentlich-
eıt enediktinerkloöster mıt „‚Namen ‘‘ vorgefuhrt WelI-

den, eg die einschlägige Berichterstattung VOILLanN-

auf dıe beeindruckenden Wiırtschaftsbetriebe un
Okonomischen Leıistungen dieser sıch erstrangıg doch
der „„Frommigkeıt‘‘ verpflichteten Institutionen abzuhe-
ben Be1l olchen Darbıetungen (Nonne 1mM Sudhaus, ater
ın der Destillerie) MUu. der ın die Kıgenheıiten des kloster-
liıchen Lebens nıcht Eingeweıhte den INATUC geW1N-
NCN, als gehe CS Nonnen W1e Monchen VOT em darum,
aller Welt uüberzeugend VOIL en fuhren, daß INa

nıcht weltfremd un:! weltunerfahren sel, daß INa  ® 1M
Kloster un!:! als Kloster durchaus mithalten ann mıiıt
dem, W as dıe außerklösterliche, also ‚„‚weltliıche“‘ Welt
elısten un anzubleten vermasg. Nun, dıe einen mogen das
bewundern un INr Vorurteil VO  ® der Weltflucht der
klosterlichen Menschen korrigleren. AÄAndere Jedoch diıe
Nachdenklicheren dıe nıcht unbedın ın der Welt christ-
lı1ıchen aubens angesıiedelt Se1INn mussen) werden doch
VO  - der ra bedrangt, ob das en der dem benedıikti-
nıschen odell freiwillıg Verpflichteten nıchts anderes
vorzuwelsen habe als Tierzucht‚ Brauerelien un SpIir1-
Luosen ber nıchtu das Wıe die Geschichte zeıgt, hat-
ten ausnahmslos alle VO eliste Benedikts unmıittelbar
oder NUuI mittelbar beeinflußten Ordensgemeinschaften
der IMn eiıgenen Haus betriebenen Arbeıt eıiınen hohen
Stellenwert eingeraumt. Und we1l der Ertrag dieser AÄT-
eıt ın qualitatıver Hınsıcht ınfach gul Wal, brachte das
Ansehen un:! Wohlstand, da un ort großen Reichtum
und Üppigkeit eın Damıt wurden enn auch die Kriıisen
SOLIC erfolgreicher Gemeinschaften programmuıert. An
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diesem Punkte angekommen, stellt sıch die ra eın
Hat ened1 der seliner ege der Arbeıt eın großes
Gewicht zuerkennt, nıcht vielleicht des Guten zuvıel ZE-
tan? S1ınd se1ıne Absıcherungen gegenuber einem „Uber-
borden‘‘ der Arbeıt chwach geraten! Hat
möglıch 1SC. ohne da ß 1es ın seıner Absıcht lag
den ‚„‚homo aber  C6 mehr begunstigt als den ‚„„NomO
orans‘‘? Dıiese Fragen Sind TUn sich mıiıt dem
Verstäandnıis VO  - Arbeıt, das 1ın der ‚regula Benedict:1‘‘
niıedergelegt ıst, eingehender auselinanderzusetzen.
SC  1e  TG das fur das Abendland bestimmend geworde-

Konzept VO Arbeıt ware ohne dıe enedıktinısch
gepragte Vorgabe VO  - dem, W as Arbeıt ist, gewl nıcht
zustande gekommen.

Das Giırundver- WAarTr erwecken die Ausfuhrungen der „regula‘‘ ber dıe
standnıs VO  - Arbeıt Arbeıt der onche den indruck, als nge Arbeıt voll

un ganz auf ın dem, Was auch WIT heute och un AT-
eıt verstehen: Arbeıt also qals aCcC des „„‚Handwerkers’”.
Bel ENAUCIECIN Hınsehen hat aber doch den Anscheın,
als ob die Mönchsregel Benedikts ihre Au{ffassung un!
Auslegung VO Arbeit nıcht derart eingegrenz verstan-
den sehen ıll Denn gerade ın den eısungen des e1IN-
chlagıgen 48 apıtels der ege ist auffallend haufig VO  -

der ‚„lect10° dıie Rede, a1SO VO  5 Lesung der Schriften) Es
Z halel eın 7Zweiıfel se1ın, daß 1m Sinne enediıkts dıe ‚„Le-
06  sung ZU. andwer. also Z Arbeıt des Monches g —-
ort un:! daß S1Ee einen integralen Bestandte1ı des aM-
ten Monchischen Arbeıtspensums ausmacht. Das wIrd
nıcht zuletzt urc den Hınwels auf ragheı un ußıig-
gang elegt Dazu gehort auch der Hinweıs, daß derJjen1-
SC, der mıt der Verpflichtung ZUI Lesung nıcht zurecht-
kommt, eine „andere Tbeıt‘‘ erhalten soll Dennoch,
Wann immMer VO. der an Arbeıt"“ dıie ede ist un:!
1es geschieht verhältnismaßig haufig steht unmittel-
bar das manuell-körperliche Werken 1mMm Blıckfeld Des-
senungeachtet verhalt sich aber doch S! da ß Handar-
e1t grundlegend als wesentliches Element des esamten
geistlıchen Lebens gesehen wITrTd. In diesem ınn ist Bene-
dıkt eın Auseinander oder gar eın Gegeneinander VOINN

Le1ıb un eele vollıg fremd
Das Maß der Arbeıt Die ege Benedikts ist bekannt afur, daß S1e bestrebt

ist, den gesamten Lebenslauf der monchischen Gemeinde
auf die Beachtung un Einhaltung des „rechten aßes  ..
abzustellen S1e anı weder der Unterforderung och der
Überforderung OTrSCHAUu eisten Das lassen bereıts jene
Weısungen erkennen, welche dıe Mahlzeıten der Moöonche
Z Gegenstand en Es ist da dıe ede VO dem Maß
des Eissens un Irınkens 3U un!: 40) uch dıe Bestim-
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IMUNgSeCN ber das Arbeitspensum der onche sSınd dem
Prinzıp des Maßlßhaltens unterstellt Dies ın eıner Tel-
fachen Hınsicht

enau bemessene Ditie Zeıt der aglıch verrıichtenden Arbeıit ıst
Arbeitszeıit bemessen.

DiIie Handarbeıit, die enedl. VO.  - den Monchen geleistet
und erbracht sehen wWIll, unterliegt einern ze1ıt-
liıchen Limitierung: Zu festgelegten Zeiten sollen
siıch die Bruder der Handarbeit wıdmen: fruhen MorT-
gen W1e spaten Nachmittag Damıt sınd entscheıdende
Markıerungen gesetzt die Arbeit darf, W as ihren Ze1itauf-
wand angeht, nıcht aus dem er laufen EisS ist INr VeI-

wehrt, mehr als dıe Halfte der VO ONC erbringen-
den Tatıgkeiten 1n NSpPruC nehmen. DIie Arbeıtszeıt
ist demnach streng kontingentiert un:! gew1lssermaßen
‚„„‚portionlert"‘. Überstunden un:! Sonderschichten Sınd
nıcht vorgesehen. Mıt eıner olchen Diszıplinierung ist
schon VO außeren Tagesablauf her gesehen sicherge-
tellt, daß die Arbeit nıcht einem alle Krafite f{ur sıch ın
NSpruc nehmenden „Absolutum auswachsen un!
entiartiten kann, nıcht einem Herrn Oder venhalter
des Menschen sıch aufbaut ened1 weıß ZWaTl den
einzıgartıgen Stellenwer der Arbeıt, aber ist nıcht g —
WI. der Arbeit dıe anderen, ebenso bedeutsa-
TNenN unktionen des monchiıischen Lebens vernach-
Jaässıgen: das ebet, dem ın em der Vorzug geben ist
(operı Del nı praeponatur), dıie Lesung un SC  1e  ıch
auch die rTholung
Maxer den miıttelalterlıchen ONC als den EeI-

sten ratıonal ebenden Menschen bezeichnet. Dies untie
dem Hınwels darauf, da ß das ‚„„Stundenbewußtsein‘‘ nıcht
1im profanen Alltag des Miıttelalters, sondern ZUerst iın den
Klostern hervortrat ‚„„Der Zeitgebrauch ist eiINe Entdek-
kung des Klosters.®‘1 Das es hat be1l ened1ı sSeıinen
Anfang SC SO konnten der SOUverane Umgang
mıt der eıt un:! dıe Disponlerung der Zeıten eESsS auch da-
hın brıingen, dıe Arbeıit selbst umanısıeren der
ensch qals Herr seiner e1t vermag erst unfier dieser Vor-
aussetzung auch voll un ganz Herr sSse1ıner Arbeıt se1ın,
oder umgekehr Herrsein bDber die Arbeıt SEeiz VOLaUSsS

das Herrsein-Konnen ber dıie eıt bDer davon abgese-
hen enedl verstand C  9 1mM Ablauf des monchischen
agewerkes dıie 'ITrTlas VO  - 995  eltbewältigung  66 e*
„Frömmigkeıit‘‘ (Gebet un!: Lesung) un „Ausspannen‘‘
(Erholung) zeıitliıch miıiteinander und aufeinander abzu-
stımmen, daß keine Vereinseltigung ach der einen Oder

OTSLT, Alltagsleben ım Mittelalter, Frankfurt 1983, 170
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anderen ichtung ntstehen konnte, daß VOTL em die
Arbeit der an nıcht den anderen uigaben des
monchiıschen Daseılins den ang streitig machen
vermaäasgs.

orge für das AÄArbeıit hat das Notwendıge besorgen!
otwendiıge DIie Arbeıt der Oonche ist bezogen auf die Sicherstellung

des Notwendigen, des fur den Lebensunterhalt TIOrOder-
lıchen Was daruber hiınausgeht, verdient keinen Autf-
wand Zeeıt, Muhe und Ta Das beinhaltet einen unNn-

mılßverstandlıchen Vorbehalt die Produktion VON

utern, dıie als uber{flussıg un darum als UXUS eiINzZuUstu-
fen Siınd; Absage dıe Befrıiedigun VO Bedurfnissen,
dıe, kunstlıch erzeugt, nıicht mehr VO  D echten Bedürftig-
keıten gedeckt werden In diıeser Hinsıicht verfügte Bene-
dıkt ber eıne außerordentliche Hellsichtigkeit und
achsamkeıt E A

Rucksichtnahme Auf den schwachen, 1L wen1g belastbaren Menschen ıst
auf weniıger Rücksıicht nehmen!
Leıstungsfahige ened1 WarTr sich durchaus bewußt, daß eıne onchsge-

meınschaft sich nıcht 11UI AQUuSs ‚„Leistungstragern‘‘ I11-

mensetzt, daß ın ıhr äauch wenıger Leistungsfahige anz

Teffen SInNd. Eben diese Schwache en ın jeder Hın-
sicht NSpPTUC auf Rucksichtnahme WenNnn dıe Zu-
welsung VO  - Arbeıt geht arum mussen Arbeıitsforde-
rung W1e Arbeitslas ehalten se1n, daß dıie VO Sr
AQUuSs Schwacheren dennoch mithalten konnen un nıcht
frustriert auf der Strecke bleiben SO annn un
Umstanden eın Weniger Arbeıt, eın bremsen Ooder
Kurzertreten der Arbeitsforderung angezeıgt erscheınen
lassen Denn es mu mıt Maß geschehen „wWegen der
Kleinmutigen‘‘ 48, Wıederum trıtt eutlic
hervor: die Arbeıit ist auf die Leistungsfahigkeıit des Men-
schen, auf Se1ınNne indıvıduelle Besonderheit auszurichten.
enedı WwAare ESs nıe eingefallen, ber der vielleicht och

drınglichen urchführung eines Arbeıtsvorhabens
auch NUur eınen einzıgen OoONC außerlich oder innerlich
zerbrechen lassen.

arum arbeıten? enes Kapıtel der egel, das der „taäglıchen Handarbeit‘‘
gew1ldmet ist 48), wIird mıiıt eiıner sehr apodı  isch g —-
haltenen Aussage eingeleıtet, mıt eiINeTr gewlssermaßen
lapıdaren emerkung, welche die Notwendigkeıt der
Arbeit fur den ONC verstandlıch machen soll ‚„Der

Das indıvidualethische Mußiggang ist der eın der eele  .. Auf uUunNns Heutige San
Motiv Vermeıidun: wiıirkt eiINe solche Begrundung Oder Motivgebung 1n etiwa
des Müßigganges un! befrem!:  ıch Wır SInd gewohnt, andere, uNnseIiIel Ansıcht
des Nıchtstuns ach hoherwertige Beweggrunde fur Arbeiten

zufuhren: eiwa die Sorge fur dıe Familie, dıe Liınderun
des Eilends ın der Welt
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Man mu Jedoch bel dieser fur das heutige Begreifen
nıcht sehr hochwertig erscheinenden Motivsetzung eines
sıiıch VOTL Augen halten die Welt, mıiıt der enedl.
Lun hatte und ganz gezlielt tLun en wollte), Wal
nıcht die TO. un ferne Welt, sondern die Welt SEINES
unmıiıttelbar menschlichen Nahbereıiches, also: die Welt
der Onche, mıt all ihren Freuden, Noten und Kummer-
n]ıssen. Man mag das als Kingfuhrung oder Kurzsichtigkeit
schelten. och WEel immMmer dıie Welt insgesamt ZU Besse-
TE  =) nın uüuberfuhren un verandern WILL, MUu. anfangen
be1 sıch selbst, be1l seiner eigenen „Famıiliıe“‘, Del dem Ge-
meınwesen, In dem sich unmıittelbar behaust we1ß. Ge-
Na diesem ‚„„MOdus procedend1‘‘, dem INa  } heute ach
vlielerleı Enttauschungen ber globale Weltverande-
rungsstrategiıen wıeder mehr Verständnıis entgegenZu-
brıingen scheınt, fuhlte sıch ened1ı unDed1N. VelIl-

pflichte In der 'Lat auch hatte der Monchsvater nla
der ‚„„otl1osıtas‘‘ der Monche energ1sc. el

rucken Er WaTlT aber 1ın cdieser Hınsıcht kein inzel-
kaämpfer on die W ustenvater hatten klar erfaßt, daß
e1in absolut auftf Kontemplatıon abgestelltes monchisches
Daseın den Onch, der ja nıicht ngel, sondern bıs S@1-
nNne Ende Mensch mıt en Gebrechlichkeiten un An
fechtungen ist und bleıbt, nıcht selten uberfordert, daß
der Schritt VO  ; dem ‚„beschaulıchen" en ZU. Nıchts-
tun und damıt ZU. Müßiggang erfahrungsgemä sehr
eın 1st, daß der Übergang VO  5 der einen ebensform ZU[r

anderen sich beinahe unmerklich vollziehen ann. Von
dieser siıch sehr menschlichen un auch menschlich
verstehbaren Erfahrung her bereıts Basıliıus der
TO eine regelrechte TE VO.  . der Unerlalßlıchkeit
der monastischen Handarbeıt verfaßt2.

Eis War aber sıcher nıcht NUur dıie Bındung die onastı-
sche Iradıtiıon, welche ened1ı dıie Notwendigkeıt der
Arbeıt Verwels auft dıe eianren des Müßigganges
grunden aßt Maßgeblich aiur bestimmt auch
eıgene, ın den iıhm ekannten Moönchsgemeıinden g —
machte un eingesammelte Erfahrungen Daß onche
unier eruIiun auf das ‚„„VaCaIlc eo auf das Prinziıp
‚„ ganz fur Gott‘‘ daseın sollen, dıie Arbeit ın der Welt
und fur dıe als belanglos fur das Seelenheil aubten
verabschleden konnen Letzten es scheıint Bene-

erstrangıge Motivıerung H dıie Notwendigkeıt der
ArbeiıteVO einer Ww1e WITr eutfe wurden
anthropologischen Ganzheıtsschau, VOINl eıner 1C des
TO. egel, Trage 38; vgl Balthasar, Die großen Ordensregeln,

Eiınsı:edeln 1183; azu uch Hans, Monchstum un! Handarbeıt,
TbDe un: Auftrag 4'( (1971), V
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Menschen, dem eın Auseinander oder Gegeneinander
VO eele und Leıb TeM! ist.

Das sSsozlale Motiv ach der Vorstellung Benedikts soll dıe 1mM Monasterium
Autarkie der zusammengefaßte emeınschaft der onche autark Se1IN:
öOnchsgemeinde S1e muß 1ın der Lage se1ın, sıch selbst VerSoOTgen können,

Was ihre außeren un! vitalen Lebensbedurftigkeiten
geht er dıe Anweisung, daß alle fur die Alımentie-
rung der onche notwendigen Einriıchtungen un Werk-
statten innerhal der Umfriedung des Klosters anzusıle-
deln S1iınd 66, Auf diese Weiılse tragt die ‚regula  .6
einem sehr entscheıdenden Prinziıp benediktiniıscher
Lebenswelilse echnung‘ der Irennung VO der qaußer-
klosterlichen Welt ber verbirgt sıch hınter dem Aut-
arkıeprogramm och mehr: Eınmal WITrd UrCcC die Be-
streitung des Lebensunterhaltes aus eigenen Ressourcen
der Versuchung wıderstanden, daß das Kloster VO  = frel-
wiıllıgen uwendungen anderer, also VO. „Drittmitteln‘‘
lebt un damıt ZU. Liast der Umwelt WwITd. Was annn
SC  1e  ıch auch och {Ur die Forderung ach Autarkie K e Dn l E —
VO  5 bestimmendem Einfluß gewesecn seın koönnte: der
Gedanke der Gastfreundschaft bZzw dıe Gaste, die W1e
Christus selbst aufgenommen werden sollen I3)
Wenn etwa 1n diesem Zusammenhang ened1ı VOlIL-

schreı1bt, daß der 1S5C des es be1l den Gasten sel,
laßt sıch eLIwas 1U auf der Basıs eiINner gut unktıo-

nıerenden Okonomie oder Wiırtschaftsführung des
eigenen Hauses eısten.

Das theologiısch- enedl. we1ıß OiIfenDar AaUus eigener Erfahrung, daß d1ıe
bıblısche Motiv die Notwendigkeıt der Arbeıit annn und Wäann Ausnahme-
Nachahmung der sıtuationen fuhren kann, denen sich die onche nıcht
Apostel entziehen ollten etiwa Wenn S1e der Ttsverhalt-

N1ıSSeEe Oder nfolge ihrer Armut die Ernte selbst einbringen
mussen eın Vorgang also, der Aufenthalt außerhal des
OSiIers erforderlich mMacC 48, In diesem Zusam-
menhang verweiıst der Moönchsvater auf das eisplie.

erst annn Sınd S1Ee WIT  1Cnıcht zuletzt der Apostel 59

onche, WeNn S1e VO  - der Arbeit ihrer an eben, WI1e
UNseIie atier un die Apostel.‘‘
Diıie „Vlta apostolıca‘ hat fur ıhn demnach Urchaus eiıne
manwuelle und nıcht NUu streng spirıtuelle Dımensıon!

Arbeiten ZANT Arbeit gleich 1ın welchem Sınn, welchem Ort und
soll eın jeder 1ın welchem Umfang ist grundsatzlı jedes ıtglıe der

klösterlichen GGemeinschaft gerufen Keın einzıger soll 1n
der Untatigkeıt, also 1mM Niıichtstun selne Zuflucht finden
konnen. Selbst die Kranken un die schwaächlichen
Bruder Sind VO dem der Arbeit nıcht IN1-
INe 48, 24) S1ie durfen ZW al VO  - der Last der Arbeıt
nıcht erdruückt werden, aber eine auf ihre esondere G1-
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uatıon Rucksicht nehmende, S1e schonende un! fur S1e
geeignete Arbeit Ooder Beschäftigung sollte iıhnen urch-
aus zugemutet werden können. Das mag d UusSs UuUuNnseTiTeTr heu-
tıgen AC art un! 1ın etiwa „Inhuman ““ erscheıinen. ber
INa ann ened1ı sıcher bescheinigen, daß auch ın
dieser Hınsıcht den Erfordernissen des „Humanum‘‘ voll
und ganz echnung trug daß dem Kranken un CAWAa-
chen mehr gedient ist damıt, da ß INa  — ın fur uchtig un!
auglıc. erachtet, als damıt, daß INa  ® ın ZUL ‚‚Arbeitslo-
sıgkeıt‘‘ verurteıilt un iıh die entscheidende
Moglıc.  elt, sıiıch als vollintegriertes 1e der Ge-
meılinschaft begreifen, rıngt Die Verordnung Bene-
R  S, auch die chwachen un Kranken VOoNn der Notwen-
digkeıt un auch dem Sdegen der Arbeit nıchta-
V’Een, zeugt nıcht zuletzt VOoON einem ausgesprochen thera-
peutischen Verstandnıs der Arbeıit S1e verhındert, da ß
1mM Kloster Randexı1ıstenzen entstehen, daß eıdıige Pens1o-
narsprobleme das (Gremelninschaftsieben belasten. ber
och eın anderes ist ın diesem Zusammenhang des Be-
denkens wert Wer namlıch als Gesunder fur eiıinen Ar-
beıtsbereich, dem zunachst zugeordnet wurde, eiıne
egabung un Tauglichkei erkennen 1aßt, soll ‚ UINSC-
setzt‘‘ werden;: soll Gelegenheıt erhalten, sıch auf e1-
Ne anderen Arbeı das ıhm VO  - der Veranlagung
her näahersteht, bewahren. SO Jegt nıcht Jjedem dıie
„Geistesarbeıt‘‘, nıcht jJeder ist dem NSpPruC VOoN „medi-
tatıo  .. un: ‚„lect10“‘ gewachsen. Eınem olchen werde eiInNe
andere Arbeıt zugewlesen, ‚‚damıt eTt nıcht untätıg ist:“

48, 23)
Man erkennt unschwer: ened1l Jegt daran, da ß jJeder
arbeıtet, tatıg lst, aber eESs WwIrd nıcht e1INeEe bestimmende
Arbeiıit fur alle verordnet un:! 70R I Pflicht gemacht Die
Arbeit ist streng aufden Menschen bezogener soll die
Arbeit zugewlesen erhalten, die seinem KReifegrad, SsSeıinen
physıschen WwW1e psychischen Moglıchkeıiten entspricht.
Eınem bestimmten Arbeıtsprogramm alle bedingungslos

unterwerfen un!: fur die Verwirklıchun. desselben
Menschen ‚„verheizen‘‘, das wAarTrTe ened1l nNn1ı1e und
nlıemals ın den 1nNnn gekommen. och wIird die Notwen-
digkeıt der Arbeit fur alle imMmMer wıeder auch UrCcC den
Verwels auf das Verhängnisvolle des Untatigseı1ins, des
Müßigganges und der Akedela belegt

Keıiıne acC der Wıe sehr ened1l. OT aiur tragt, daß die Arbeıt nıcht
Arbeit ber den aC ber den Menschen gewıinnt un der Mensch sıch
Menschen nıcht 1ın die Arbeıt verliert, erhellen nıcht zuletzt seine

Ausfuhrungen ber ‚„„Diıie andwerker des Klosters  ..
57) Von eben dıesen ndwerkern WITd erwartet, dalß

S1e ihre Tatıgkeıit ‚3n er Demut‘‘ ausuben Wenn aber
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einer VO ıihnen sich auf SsSeıin onnen un: SeiINe eiıstung
eLwas einbildet, also glaubt, NUuLr alleın sSe1 der rechte
Mann atz un: damıt unersetzlich, soll ıhm VO

Abt kurzerhand das 99  andwer. gelegt‘‘ mithın WEeS-
C werden. Andere, weniger prestigeträchtige
Arbeıit ist ihm aufzuerlegen. Auf diese Weılse WITd sicher-
gestellt, daß der ONC ZUr Arbeıt eıiınen ‚„‚Kontakt 1M
Abs  du ınhalt

Schluß Das VO  a der „regula Benedicet:i‘“‘ vermittelte erstandnıs
VO  - AÄArbeıt WI1€E (0)5S der Arbeit S1INd nıcht ohne Einfluß
auf dıe Geschichte des Abendlandes geblıieben 1E kon-
1E  — auch eute och dıe Funktion eliner egweısun @E1 -

fullen Am besten hat das ohl Scheler CUSCTUC
gebrac.
‚„„Der hohe asketische Wert, der seı1ıt den altesten Zeiten
der Arbeıt VO  - chrıstliıchen Ge1istesfuhrern zugesprochen
ist vielleicht 1 tiefsten un schonsten VO Benediktus
1n Seiner Regula dieser Wert der Arbeıt zunachst nıcht
fuüur Welt, Volkswirtschafrt, Bedurtfnis des euen, sondern
fur den Menschen selbst und fur seine eele, ordert auch,
da 3 der arbeıtende ensch, der Tbeıter, n]ıemals ganz 1mM
Reiche der Arbeit aufgehe, fordert, daß immer auch
och ın einem Reiche bDber un! neben SeıINeTr Arbeıiıt wonNn-
el daß als eele wohne, 1m unsiıchtbar-sıchtbaren (Grot-
tesreich als dessen 1e und Burger, ordert ferner, daß

Muße, Freiheıt un uhe Jjenem Akt der
ammlung habe, 1n der sıch imMmMmMer Ne  — auf diesen
hochsten Wert selner Arbeıt besinnen kann.‘3 Wenn
zutrıfft, dalß die mMmModerne Arbeitswelt ZUTXF (Granze Oder 1n
erhe  ıchenm Ausma/ß3 bestimmt ist UrCcC außere Dıktate
un Zwange, amı den kreatıven Fahı  eıten des Men-
schen aum och eınen Splielraum belalit, WwITd INa  - das
VO  ; ened1l entworfene odell der Arbeıt gewl nicht
als antıqulert VO sich weısen; 1908028  n wIırd als Korrektiv
fur UuNnseIiIle e1t nıcht hoch veranschlagen konnen
Dal3 eine elementare achfrage ach inhm erweckt WEl -

den konnte, zeıgen nıcht zuletzt manche der Wl-
wärtigen alternatıven Lebensformen VOTL em Junger
Menschen
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